
Die Kubanerin.
i Roma » von Horst Bodemer.

(Fortsetzung >

M schlug die Uhr mit tiefem Klange . Stumm saßen sich
j,£jjjen Damen gegenüber . Aber in den Köpfen jagten sich
Gedanken. Fränze blickte, die Zähne zusammenbcißend , trotzig

Es war ganz gut , daß die Entscheidung kam . Die Frau da
«r klug/ der mußte man die Faust zeigen . Entweder — oder!
«tijf, daß die Kubanerin einen großen Einfluß auf Pol-
% haben mußte . ;Eine Lebensgefährtin für ihn war sie

Und das hatte er wohl erkannt und sich aus ihrem Bann-
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dann ständen sie sich allein gegenüber — er und sie!
rollte ein Wagen in scharfem Trabe über das Hofpflasier.
Damen hoben die Köpfe und sahen sich einen Augenblick

Jten Stirnen an , dann wendete die eine den Kopf yach links,
knach rechts.
mgingen zwei Minuten in peinlichem schweigen , bis
lk die Tür öffnete und meldete : „ Herr Oberleutnant

feen klirrten . Die Pelzmütze in der Hand überschritt JosiaS
«lle und verbeugte sich förmlich vor Vira Prahlstedt , die ihm
hchritte entgegengegangen >var . Als er wieder den Kopf hob,
,daß noch jemand im Zimmer war ; seine Augen wurden groß,
fßränze, bleich wie der Tod , die eine Hand auf den Sessel
d>! andere schlaff herunterhängend . Nur die Narbe von der
Kjsl nacf) der rechten Schädelwand , guer über die Stirn,

tiefem Rot.

Eine fast vollständig zerstörte Ortschaft in Beßarabien.
Phot . Photothek , Berlin.

Im Augenblick hatte er begriffen . Eine zweite Verbeugung machte
er vor Fränze Brecht — eine tiefere.

Vira Prahlstedt hatte die beiden scharf beobachtet . In einer solch
aufregenden Lage war sie noch nie gewesen . Sic rechnete damit , daß
Polgar aus allen Wolken fallen würde . Aber nun war ' s Zeit zu reden.
Lustig sollte es klingen und kam doch schrill aus ihrer Kehle.

„Die Überraschungen jagen sich — Herr v. Polgar ? Fräulein
Brecht hat irgend etwas auf dem Herzen . Es geht Sie anscheinend
auch an , Herr v. Polgar , nur werde ich aus der Sache nicht recht klug.
Aber nun wird das Rätsel ja zu lösen sein — "

^ Weiter ließ Polgar sie nicht sprechen . „ Gnädige Frau , das Rätsel
läßt sich in der Tat leicht lösen . Fräulein Brecht ist meine Braut ! Und

daß ich hierhcrkom-
me , hat zwei Grün¬
de. Wir leben hier in
einer kleinen Stadt
— ganz nahe meiner
Heimat . Da wußte
man natürlich , war-

nem neuen Regiment
meldete . Nicht um
meinetwillen , son¬
dern Ihretwegen,
gnädige Frau , möchte
ich bitten : machen
Sie den Kauf wie¬
der rückgängig . Das
wäre das eine ."

Vira Prahlstedt
stand wie eine Mar¬
morstatue vor ihm.
Ihr machte Polgar
nichts weis . Ver¬
lobt , wenn man 'S
so nennen wollte,
hatte er sich jetzt erst
— hier , in diesem
Augenblick . „ Ich
gratuliere !" sagte sie
verbindlich . „ Meine
Angelegcnbeiten zu
regeln , bin ich aber
schon allein im¬

stande , Herr v. Polgar . Bitte bemühen Sie sich nicht weiter . "
Der verbeugte sich. „ Ich wollte nur die nötige Aufklärung geben.

Nun das andere ! Bitte , heben Sie endlich das Geld ab , das auf der
Bank in Berlin für Sie liegt ."

„Es wird sich ein Weg finden ."
„Dann Hab' ich nur zu danken . — Ich habe die Ehre , meine gnädigste

Frau . — Komm , Fränze ."
Er faßte nach ihrer Hand . Es war nötig . Sie stand äußerlich ruhig,

aber in ihr zitterten alle Nerven . Nur eines begriff sie : sie war fein!
Der feste Druck feiner Hand machte ihr endlich den Kopf klar . Sic

sah Vira Prahlstedt an . Noch immer hielt die sich steif aufrecht . Leicht
nur neigte sic den Kopf , als Polgar sich verabschiedete . Fränze würdigte
sie keines Blickes.

Hand in Hand schritten die beiden die Treppe hinab.
In der Halle half der Diener Polgar in den Mantel , und alö sie

vorö Portal traten , kletterte drüben am JnspektorhauS der alte
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Droschkenkutscher aus den Bock und zog die Decke vom
Pfcrdcrückcn.

„Ist das dein Wagen ?" fragte Polgar.
Sic nickte nur.
Da ging er zu dem Kutscher und drückte ihm ein Gold¬

stück in ' die Hand . „Schritt gefahren nach Hause, und
das Tier soll einen guten Sonntag haben mit reichlich
Hafer ."

„Danke , Herr Oberleutnant ! Wird gemacht.
Dann ging JosiaS zu seiner Braut zurück.
„Run bleibst du bei mir, Fränze . — Zur Wohnung des

Majors Werkmeister, Fritz," ries er Dem Kutscher zu.
Er hielt ihre Hand in der seinen. Den Schleier hatte

sie hochgeschlagen. Sie sahen sich an , und ihre Lippen
zuckten — und die Herzen.

„Fritz, zugefahren , was die Riemen halten ."
Märzensonnc küßte die Erde wach und die Erkenntnis,

die seligste, die es für zwei junge Menschenkinder geben
konnte.

Major Werkmeister stürzte ins Eßzimmer , das nach dem
Garten lag . Frau und Kinder saßen mit langen Gesichtern
vor geleerten Suppentellern.

„Resl , der Polgar bringt die Franze an . Nicht mal ein
bißchen naß ist sie. Also ins Master ist sie nicht."

Es klingelte Sturm.
„Ihr bleibt hier ! Ich öffne selbst. Und den Kalbsnieren¬

braten laß für ein halbes Stündchen warm und einige Pull-
chen Sekt kalt stellen. Nobel gebt die Welt zugrunde ."

„Guten Tag , guten Tag / sagte der Dicke unten und
führte das Paar zum Besuchszimmer . „Da geht's hinein
zur Seligkeit — aber bloß auf ein halbes Stündchen , ihr
beiden."

Die dankten auch gar nicht erst lange . —
Ms gegen Abend Rysselmann ankam , um sich zu er¬

kundigen , ob denn das gnädige Fräulein wieder glücklich
angelangt sei, er habe eS in Buckow nicht länger ausgehaltcn,
lachte Resl Werkmeister.

„Da drüben steckt der Ausreißer mit demjenigen , der sie
erwischt hat , wo wir sie allerdings nicht gesucht hätten . —
Nein , nein — bleiben Sie nur ! Mein Mann schläft ein
bißchen. Wenn Ihnen also meine Gesellschaft nicht zu lang¬
weilig ist — und gratulieren wollen Sie doch auch noch!
Das hat aber wohl Zeit, bis wir die beiden zum Abendbrot
holen ."

Rystelmann rieb sich vergnügt die Hände . „ Gnädige
Frau , nun ist mir wieder wohl . Ich bleibe herzlich gern.
Bei Licht betrachtet , Hab' ich nämlich meine Finger etwas arg
in diesem Spiele gehabt, und wenn ich sie mir v̂erbrannt
hätte , würde mir Polgar leid tun . Loseisen aber mußte ich
ihn von dieser Kubanerin , denn an der wär ' er zugrunde
gegangen . Die liebe Tante aber wird aus dem Prachtt
menschen einen ganzen Kerl machen, viel fehlt da heute schon nicht
dran ."

Frau Werkmeister drückte Rystelmann die Hand . „Sie sind ein
Weltweiser , mein Lieber. — Aber nun sollten Sie auch an sich selbst
denken. Sie kommen in die Jahre ."

Rystelmann kniff das rechte Auge zu und schmunzelte . „Vielleicht
last ' ich's lieber — weil Sie mich ja für einen Weltweisen halten ."

DaS war zu viel für die Resl . Sie stand auf . „Sie sind abscheulich!
Da geh' ich meinen Mann wecken, der mag Ihnen nach und nach bei-
bringen , wieviel eine gute Frau wert ist."

Rystelmann zog die Schultern hoch und lachte. „Das große Los
wird in der Lotterie im Jahre nur zweimal gezogen. Die Nieten sind
recht zahlreich."

Der Major erschien, noch halb verschlafen, im Türrahmen . „Rystel¬
mann , Sie haben recht. Heute wär ' ich beinahe an meiner Frau ge¬
storben . Ganz gesund bin ich noch nicht wieder. — Resl , hol mir 'ne
Flasche Selterwasser !"

Da lachten die drei hellauf.
Die beiden verliebten Leutchen nebenan ließen sich aber nicht

stören.

Natürlich behauptete kein Mensch, der zur Gesellschaft der Stadt
und Umgebung gehörte, sonderlich von der Verlobung überrascht zu
sein. Dabei war man aber sehr neugierig auf den kommenden Sonn¬
abend , an allen Biertischen flüsterte man sich's zu, die Damen gingen
mit der Neuigkeit von einer Freundin zur anderen : „Wissen Sie schon,
meine Liebe, diese Frau Prablstcdt wird zum Wohltätigkeitsfest auch
erscheinen."

*
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Und das hatte » dir Kameraden natürlich versprochen.

Hatten sic doch alle Polgar riesig gern und die Tante
erst recht.

„Ah, " sagte Hcppcnbeini am Guckloch, „Exzellenz Polgar,
ein Schock Ordenssiernc auf deni Frack, mit Ihrer Exzellenz
marschiert auf ." Goriseynna foin<)

Zu unseren Bildern,
rmmimmiin

Nach einer Originalzeichnung von Orientmaler Bruno Richter, lampfe im Jemen : Niederlage der Engländer bei Scheich Osmani

Am Mittwoch hatte der
Landwittschaftsminister den
Gesetzentwurf glücklich durch
die dritte Lesung gebracht.
Tags darauf fuhr er zu vier¬
wöchigem Aufenthalt nach
seinen Gütern . Das Braut¬
paar empfing Herrn und
Frau v. Polgar mit Werk¬
meisters auf dem Bahnhofe.
Die Fränze mußte gleich mit
nach dem Schlosse fahren
und eroberte sich im Sturme
die Herzen ihrer Schwieger¬
eltern.

Am Sonnabend waren
Polgars bei Werkmeisters zum
Mittagesten eingeladen . Nach
Tisch ließ sich der Landrat
melden. Er überbrachte der
Fränze die ihr verliehene
Rettungsmedaille . Das hatte
gerade noch gefehlt, um die
Spannung der Besucher des
Wohltätigkeitsfestes bis zum
Äußersten zu steigern.

Der kleine Heppenheim,
der in seiner Rolle als
Bursche des Generals v. Sausc-

Türkische Offiziere im

Ü
türkischen Nargilehpfeifcn.

wind im Drillichanzug , eine
schmierige Feldmütze auf dem
Kopfe , am Guckloch des
Thcatervorhanges stand, sah
mit Vergnügen , wie der Saal
sich füllte . Rystelmann , als
Regisseur , saß auf einem
Stuhl zwischen den Kulissen
und ließ die Daumen um¬
einander tanzen . Nachmittags
war er der Kubanerin über
den Weg gelaufen , gerade
als sie in ibr kostbares Auto¬
mobil einsieigen wollte . Alle
Wetter , ein StaatSweib war
sie doch! Aber ausgesehen
batte sie, als ob sie irgend
einen sonderbaren Gedanken
im Kopf hätte.

Da hatte er die Kame¬
raden zusammengetrommelt,
die an der Aufführung nicht
beteiligt waren , und hatte
gesagt : „Herrschaften , wenn
sich das Brautpaar oben aus
der Bübne um den Hals
fällt , dann klatscht ibr, als
ob ihr 'S bezablt kriegtet
nicht wahr ?"

Die Kampfe im Jemen : Niederlage der Engländer bei Scheich
(Dsmani. — Nicht nur in Mesopotamien, sondern auch im süd¬
lichen Arabien beim Golf von Aden stehen sich türkische und eng¬
lische Truppen gegenüber. Aber auch hier erlitten die Engländer
empfindliche Niederlagen. Bei einem starken Vorstoß gegen die
am weitesten vorgeschobenen türkischen Gräben wurden die Eng¬
länder in dreistündigemKampfe zurückgewiescn und erreichten nur
dank ihrer weittragenden Geschütze in einiger Ordnung wieder
ihren Ausgangspunkt bei El Meihalc. Ein Ansturm der Türken
zwang sie aber dann zum völligen Rückzug nach ihrem befestigten
Lager in Scheich Osmani, das, dicht am Meere liegend, unter dem
Schutz englischer Kriegschiffc steht. In den verlassenen englische,,
Verteidigungsanlagen bei El Meihale fanden die Türken viel
Kriegsmaterial, namentlich viel wertvolles Pioniergerät. Zahl¬
reiche Leichen, die die Engländer hatten zurücklasscn müssen, zeugten
von der Schwere ihrer Verluste und der Eile des Rückzugs. Ein
neuer Vorstoß, den einige Tage später eine starke englische Reiter¬
abteilung zur Erkundung unternahm, wurde wiederum von den
Türken abgewicsen.

Munnigfultiges.
^ „„,„„11. . . . . mmtmmi. MW». . m>.

Das Recht des Kriegsgefangenen. — Das moderne Recht des
Kriegsgefangenen — denn von einem solchen dürfen wir trotz
der skandalösen, völkerrechtswidrigen Behandlung der deutschen
Gefangenen in England, Frankreich und Rußland noch reden —•
ist auf Friedrich den Großen, den Befreier der Bauern von der
Hörigkeit, zurückzuführen. Der große König, der noch im Sieben¬
jährigen Krieg aus der Not eine Tugend machte und nach mittel¬
alterlichem Kriegsbrauch die „gefangenen Kerls" zur Füllung
stark gelichteter Reihen in die eigenen Truppen steckte, legte in
dem von ihm mit Franklin 1785 abgeschlossenen„Freundschafts¬
vertrage zwischen Preußen und den Vereinigte» Staaten von
Nordamerika" die Grundbestimmungen über dre Kriegsgefangen¬
schaft fest. '

Diese Bestimmungen entsprachen ganz dem humanen Geist des
neuen Kriegsrechtsund traten der bisherigen Auffassung entgegen,
die „Gefangene entweder als ein Mittel betrachtete, Lösegeld zu
erpressen, oder geradezu als Gegenstand der persönlichen Rache
verbrauchte". Obschon noch im Jahre 1794 der französische Natio¬
nalkonvent seinen Generalen anbefahl, alle Gefangenen über die
Klinge springen zu lasten, und Napoleon I . die Gefangenen vom
Schillschen und Lützowschen Freikorps als Banditen behandeln
ließ, rang sich doch der neuzeitliche Gedanke über die Rechte der
Kriegsgefangenen durch. Jedenfalls war Friedrich der Große der

erste Feldherr, der für eine soldatenmäßigc Behandlung der Kriegsgefangenen
cintrat. „ _ . r

Das moderne KriegSrccht leitet der Grundsatz, „dem Femdc nur so viel
Schaden zuzufügen, wie der Zweck des Krieges und die militärische Notwendig¬
keit verlangen", und das heilige Gesetz der Menschlichkeit,' „daß im Kriege
sich nur die Staaten , nicht die Privaten als Feinde gegenübcrstehen". Am
herrlichsten faßte Kaiser Wilhelm I . die Humanität der modernen Kriegführung
in den ewig denkwürdigen Worten seiner Proklamation vom 11. August 1870
zusammen: „Ich führe Krieg mit den französischen Soldaten und nicht m,t den
französischen Bürgern . Diese werden deshalb fortfahren, die Sicherheit für
ihre Person und »hre Güter z» genießen, solange sie nicht selbst durch feind¬
selige Unternehmungen gegen die deutschen Truppen mir das Recht nehmen,
ihnen meinen Schutz zu gewähren!"

Geschichtlich steht dagegen fest, daß England fast sämtlichen Abmachungen
seit 1864 und 1868, die der Ausgestaltung des Völkerrechts im Sinne der Genfer

—->. , . — Angelcgenhettcn
Völkerrechts, so auch in unserer Frage aus . Während die dcustchen Bundes¬
staaten, Österreich, Rußland und Frankreich durch Kriegsgesetze und so weiter
schon in den sechziger und siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Kriegs¬
gefangenschaft in „einen Anspruch des Wehrlosen", zu einen, „Recht, ähnlich
der Stellung der Verwundeten und Kranken" im Sinne der Genfer Konvention
ausgestalteten, beteiligte sich England an allen diesen Bestrebungen nur in
der scheinheiligen Absicht, die geschlossenen Verträge im Ernstfall zu umgehen.
Im Gegensatz zu den, römischen Grundsatz: „Auch dem Feind soll man Wort
und Treue halten", erklärte es das Völkerrecht für kein„eigentliches Recht" und
behandelte zum Beispiel die gefangenen Buren danach. Frankreich zeigte sich
nicht anders, und zwar schon 1870 mit solcher Unverfrorenheit, daßzsich Bis¬
marck wiederholt auch über die unmenschlich harte Behandlung von Gefangenen,
selbst verwundeten und kranken, beschweren mußte. Wir hatten damals fast
400000 französischeGefangene, deren humane Behandlung in Frankreich
selbst gerühmt worden ist. Wir habe» dc

eil nt ”
[ den französischen Gefangenen nach dem
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Grundsatz „Arbeit, aucli aus sanitäre» Gründe» nötig," vor Ausschreitungen
bewahrt, sie ihin zum Zweck des Nebenverdienstes verschafft, aber bestlmmungS-
acinäü dabei beachtet, daß die Arbeit nicht übermäßig, daß sie mcht cntkraftigcnd
und erniedrigend sei, daß sic nicht zu den Kriegsuntcrnchmungcn zähle und so
weiter. Wir haben sie in großen Maste» zur Erntcarbett hcrangezogen oder
bei Handwerkern und bei Kauflcuten beschäftigt, um ihnen e>n Taschengeld
zu verschaffen, was von ihnen, wie es im GeneralstabSberrcht darüber yerßr,
dankbar begrüßt ivordcn ist. Wie man dagegen unsere gefangenen Offiziere
und Soldaten in Frankreich behandelte, geht aus der Notwendigkeit der aint.
lichen deutschen Beschwerde
hervor.

Und heute steht die Kul¬
turwelt wieder vor der er¬
schütternden Tatsache, daß
England, Frankreich und Ruß¬
land nicht einmal die klein¬
sten Rechte des deutschen
Feldsoldaten achten. Man
verweigert uns nicht nur den
völkerrechtlich gewährleisteten
Schutz des Kriegsgefangenen,
sondern sogar daö alte Recht
selbst des mittelalterlichen
Landsknechtes, wonach „die
Tötung oder Verwundung
eines die Waffen streckenden
wehrlosen Feindes, der sich
aus Gnade oder Ungnade
ergibt," streng verboten war.

Wenn sogar der ameri¬
kanische Botschafter in Ber¬
lin amtlich feststellen mußte,
daß Deutschland zuerst der
englischen Regierung ange-
boten hat, allen britischen
Staatsangehörigen über 4;
Jahren die Abreise zu ge¬
statten in Erwiderung eines
gleichen Verfahrens auf
seiten Großbritanniens und
daß Großbritannien abge¬
lehnt hat, dann müssen wir
uns doch sagen, daß jedes
Völkerrecht aufgehört hat zu
bestehen und daß zum ener¬
gischen Schutz unserer Trup¬
pen im Feld und in der Ge¬
fangenschaft die sehr ernste
Frage an uns hcrangetreten
ist, ob solcher Kriegfüh¬
rung gegenüber nicht alle
Rücksichten zu schwinden
haben. sW. F.j

Lin Hochstapler aus dem
Jahre 1696. — Eine des
Humors nicht ganz ent¬
behrende Gaunerei wurde im
Juli 1696 in Amsterdam
verübt. Ein Bericht besagt
darüber: „Es hat sich etn
Fall mit einem Beutelschnei¬
der zugetragcn, der sich für
einen Baron ausgegeben hat
und von einigen Händlern

Der junge Mann nannte seinen Rainen und erwähnte dabei,
Lehrer des jungen Fürsten v. Schwarzenberg sei. ■

Also ein Bürgerlicher!" mcmte das Fräulein herablassend,
ich bedauern. Mama hat mir verboten, mit Bürgerlichen zu

Tief gekränkt ob dieser Abfuhr zog sich der junge Mann zurüt
von seinem Zögling nach dem Grunde semcS Kummers gef-»
Empörung versprach der junge Schwarzenberg seinem Lehrer

Beim nächsten Tanze ging er zu dem Fräulem und fragte,
beginnen sollte und er sich bereits vorgestellt hatte : „Und mit wen,

ü Ehre zu tanze»

Ein modernes Aschenbrödel. Nach einem Gemälde von L. A. Testier.

u„e, vuu gegen dänische Kronen Dukaten einzuwechseln
begehrte, jedoch mit der Bedingung, daß sie ihm solche in wenigen stunden
beschaffen müßten. Darauf haben sic sich bemüht und haben auch Dukaten
bekommen. Unterdessen hat sich der vermeintliche Baron in dem Logis
seines Gasthauses Lakaienkleider angezogen und vor der Tür gewartet, bis
gedachte Händler mit den Dukaten z» ihm gekommen sind. Dann hat sic
der angebliche Lakai gefragt, ob sie die Dukaten brächten, und als stc cs
bejahten, hat er versprochen, eS seinem Herrn anzumelden. Darauf ist
er in das Zimmer gegangen und hat zuerst so gesprochen, als wenn er ihre
Ankunft seinem Herrn hinlerbrächle. Dann aber hat er seine stimme ver¬
ändert, hat so gesprochen, als ob er der Herr wäre, und gefragt, ob dre Dukaten
auch richtiges Gewicht hätten. Die Händler seien lose Vögel, dre dre Fremden
zu betrügen trachteten. Alsdann hat er scheinbar dem Lakaren befohlen, dre
Dukaten in Empfang zu nehmen und sie zu wiegen. Alles dreses rst mrt so }
lauter Stimme geschehen, daß die Händler es genau Horen konnten. Sre
trauten deshalb auch dem falschen Lakaien und überlieferten ihm dre Dukaten,
die er in das Logis trug. Darauf hat der Herr, wie es d,e Händler horten,
dem Lakaien befohlen, daß er eine Goldwage herbeiholen solle. Der Lakai
verrichtete den Befehl eiligst, lief aus dem Logis, indem er die Dukaten
in seiner Tasche bei sich trug, und sagte zu den Händlern, daß sie nur ein
wenig verziehen möchten, er wolle nur eine Goldwage holen. Als aber der
Lakai zu lange ausblieb, klopften die Händler an daö Logis, gingen endlich
auch hinein, fanden weder Baron noch Lakai und sahen also, daß ste betrogen
waren." . l.Th. ©.] ,

lUama hat mir verboten. — Gelegentlich einer Tanzuntcrhaltungin
einem Badeorte forderte einst der Lehrer des jungen Fürsten v. Schwarzenberg
eine adelige Dame zum Tanz auf. , , . , . . „

Als dieser beginnen sollte, fragte daS Fräulein : „Mit wem habe >cbe>e Lhre
zu tanzen?"

.Mit Frä
lautete die Er.

Da verneigte
Fürst und sp̂ ^ ^
muß ich uncndlHW
Mama hat mit
mit Damen zu,
nicht
sind."

Vas rette,»,
Jean -Baptiste U,
1684 in Air ficbo,
hatte sich in H,
seine Arbeit ein 6«
Vermögen crwoch
aber verlocken, h
tigten Bankgrünt
trauen , der damch
Versprechungen
ganz Paris toll,
als die Lawscheß
inenbrach, da , *
Vanloo seine gaH ir
erworbene Habe.
Nachwirkung dü, it
Bankkatastrophe, .
Tausende um ihn F,
bracht hatte, ha« >®T
Lust, sich male«
oder Bilder zu!, B"
so stand Vanloo
Verarmung . ^

In dieser9lti ,ewj
letzte Hoffnung 'w
und es gelang,i e
zur Audienz< P
werden. König
aber war gerade
guter Laune, und »
er die Bitte deSh
malen zu dürfe unb
men, da ließ in
schon stehen, und h„h
kam an die Reih .1 '

Der Verzweis5.r
kam der Maser,

M
Staffelei . So, : 1| tI5,
Majestät kaum ii ttwa
lang gesehen hat« listig
er sie jetzt. Als da ' r
war und er selbjî »

daß es ihm außerordentlich gut gelungen sei, ließ er es dem iWxxnz
reichen, der über diese Leistung so verwundert war, daß er cs Van
königlich honorierte und dafür sorgte, daß cs dem Maler nicht mtl
trägen fehlte.
,«>»,im»»». iinnimu. . . minim»»»»»«. umimimiim»mmi»i«»i“»"»"""|lffl ggd

Rätsel.

aber bald hatte ei
und stand wieder

Die Augen sticht die Köchin mir
Ganz unbarmherzig aus
Und siedet oder rostet mich
Beinah zu jedem Schmaus. .
Bald werd' ich mit der Haut gekocht,
Bald zieht man sie erst ab.
Um zu erhalten meine Art,
Wirft man mich i» das Grab.

Auslösung folgt in Nr . 29.

Auflösungen von Nr . 27:
des Uogogriphs : aha , Ehe , oho , Uhu ; ,
des St reich rätselst Dirsthers . Anlsterj , » (iebe)I, 0sdipn,s . (« 0« netw

Auslösung. ZU g!
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Alle Rechte Vorbehalten . 1 L
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% Orches aus der Geflügelzucht.
,^ReinerS. Mit drei Abbildungen.
ehr wir gerade an dieser Stelle geneigt

beflissen sind, der reinen Nutzhuhn-
Wort zu reden, so haben wir doch

»Liebhaber das Recht gelassen, das er
der Sache nach beanspruchen kanq.

seziichtund gesteigerte Rassezucht schließen
»mißen Grenzen nicht aus, können Viel-
Lander in mehr als einer
nag ergänzen. Nur die Aus-

"bet Rasse- oder Sportzucht
pir ab.

wollen wir noch einen

nötigen Maße an. Auch ze.gen sie die drei
LegenesterL 1, 2 und3, die an der Querwand
angebracht sind und durch die KlappenK zur
Eierentnahme zu öffnen sind.

So wollen wir also auch den Zwergen
ein Unterkommen bieten. . Kleinvieh gibt auch
Mist." Die kleinen munteren Tierchen, die

E

MM

[2

weiter tun. Es kann Fälle
and es gibt sie besonders
hin der Stadt, wo auch das

ü! «Huhn eine gewisse Be-
mg hat. Auf kleinen!

der auch die Haltung. ^ ;
flüchtiger Rassen nur
zuläßt, kann das '•J=s=£5:j

zuweilen noch mit
¥ verwandt werden. Nur ..7^ *2

lustige ist das ®cr»
[ Damit soll aber

,,tlles verpönt sein, was
^MSrenzen von Gut und

uh einige Geltung besitzt. So wollen
! folgenden den Zwergen eine Hütte
Wie Zwerghütte, die mit vergrößertem
16 und bei der Möglichkeit, den Auslauf
Lind zu vergrößern, auch der Stallung
»ßere Tiere zum Muster dienen kann,
s.Teiler, der diese Hütte früher einmal
chmister" beschrieb, erlaubt uns wohl,
inoch einmal vorzuführen. *
Abbildung1 ist das Hühnerhaus mit

in befindlichem Scharraum und daran
ißendem Laufraum dargestellt.
»rA führt in den Stall undj
licht dessen Reinigung. Die j
imB läßt den Zutritt zumi
ran frei und gibt außerdemi
Wkeit, den Tieren zu Zeiten\
metwa vorhandenen größereni
üf zu geben. Die TreppeT j
zur FalltürF, die von R j
mch eine Schnur hoch- undj
jrzogen werden kann. V kenn- i
ftdie Lüftungsvorrichtung, diei

uttt* Wen läßt.
®in Abbildung2 dargestellteL
«iß und der in Abbildung3
Khrie Querschnitt geben die

.-»« SK».?

«bbildung 1. Klall mit Scharr- un> ^ «iifraum für ZwcrghShucr.

an manchen Stellen belebend wirken können,
vermögen auch je nach der Raffe einen immerhin
annehmbaren Beitrag zur Eier- und Fleifch-
lieferung zu geben. —

Die Geflügelzucht ist dank der Kriegs¬
verhältnisse in letzter Zeit von verschiedenen
Gesichtspunkten erörtert worden. Eine Haupt¬
frage, geradezu eine Notfrage, spielt die
Fütterung. Zwei hervorragende Fachleute,
Hink-Gundelfingen und Beeck-Halle, haben
sich dazuu.a. in den„Mitteilungen derD.L.G."

nfin-

1lC -Zoo
OTHIbitng 2. tz>r»n»tlh.

geäußert. Ob der Ruf nach möglichst aus¬
gedehnter Aufzucht ungehört verhallt ist, läßt
sich wohl jetzt schon einigermaßen übersehe:-.
Allzu umfangreich dürften die Bruten nicht
ausgefallen fein. Nun heißt es sie durchfüttern
Hink  brachte im Jahre 1814  fünfzig Kücken nur
mit Trockenfutter zu guter Entwicklung. Die
Kücken erhalten bei ihm vom dritten bis achten
Tage drei- bis sechsmal täglich Buchweizengrütze
(auch Hafergrütze) oder gequetschte Hirse oder
Dari. Als Getränk genügt Wasser. Bis zur

vierten Woche gibt er sodann
Gcrstenschrot mit Fischmehl
(Verhältnis 20:1) drei« bis

s |!i, viermal am Tage. Hiernach
l,lili!|! trennt er die Hähnchen von
ijij||il den Hennchen, um die Hähnchen
■:l etwas kräftiger zu ernähren

(Gerstenschrot und Fischmehl
4!̂ » ' im Verhältnis 15: 1, später

10:1 dreimal täglich) und sie
, , so in drei Monaten schlacht-

^ ^ .reif zu machen. Tie Zuchk-
-7 Hähnchen und die Hennchen

M -müssen sich mit einem Gemisch
von Gersten- oder Maisschrot
(je zur Hälfte) und Fischmehl
im Verhältnis von 20 : 1
begnügen. Nach der sechsten

Woche werden die Kücken an gröberes Futter
gewöhnt (gröberes Gersten» und Mais¬
schrot und Fisch- oder Kadavermehl im Ber>
hältnis von 15: 2). Beeck erwähnt noch als
erhältliches Kiickenfutteru. a. Knochenschrvt
und als besonders gutes Zusatzfutter gedämpfte
Stichlinge, die im Februar in Swinemünde
noch7 Mark der Zentner kosteten. Zu dem
Weichfutter, das er vom fünften Tage ab früh
und mittags verabreicht, empfiehlt er Gersten«
schrot(vier Teile) und Maisschrot(einen Teil),

dazu 7, Teil Fischmehl oder
Garnelen, Blut, frisches Knochen¬
schrot oder Stichlinge. Das Ganze
wird mit kochendem Wasser gebrüht,
zu einer steifen, bröckligen Maffe
verarbeitet und auf zwei Teile mit
einem Teil zerschnittenen Grünfutter
(Brennessel-, Löwenzahnblätter usw.)
versetzt. Abends gibt es, soweit
erhältlich, Körnerarten.

Für die Fütterung der älteren
Hühner  widerrät Hink  der Eichel¬
verwendung, da die Eicheln auch
durch Dämpfen den Gerbstoff nicht
verlieren. Dagegen tritt er warm
für das mehrfach angebotene Heumehl

-OB- .»



«in . Trockenschnitzcl können bei entsprechender
Eiweißzugabe ganz gut an die Stelle von Kartoffeln
»nd Kleie treten . Fisch - und Kadavermchl sind zur
Zeit die gängigsten Eiweißfuttermittel . Hierzu
dürste «nt der Zeit die Futterhefe kommen.
Ein Versuch , da - Körnerfutter ganz durch
Weichfutter zu ersetzen, gelang ihm nach
^ «jähriger Probe recht gut . Möge das Huhn
von Natur au » ein aus Körnern und Weich,
futter gemischte- Futter bevorzugen , so vermag
das gezähmte Huhn sich veränderten Verhält¬
nissen weitgehend anzupassen.

Abbildung 3. -uerlchnitt.

AlS einfachste Fütterung der Legehühner
bewährte sich bei ihm als Morgenfutter : Nach
Stallöffnung 172 bis 2 Stunden Grasweide.
Dann für jedes Huhn 60 g gekochte Kar¬
toffeln fein zerdrückt , gemischt mit 20 g Kadaver¬
mehl und etwa 50 g gewiegtem Grünzeug¬
abfall . Alles feuchtkrümelig , nur nicht zu naß.
Nachmittagsfuttcr : Für jedes Huhn 80 g ge¬
kochte Kartoffeln mit 20 g Kadavermehl . Da¬
neben fressen die Hühner noch Gras und
Gewürm und erhalten in der Flaschentränke
regelmäßig nicht zu . kaltes Wasser . Statt Ka¬
davermehl (2 x20 g ) ist auch Fischmehl (2X12 g)
verwendbar.

Die Geflügelzucht , die nach Eintritt fried¬
licher Verhältnisse das Ausharren unbedingt
krönen wird , muß als landwirtschaftlicher
Nebenbetrieb verständnisvoll angefaßt werden,
verspricht aber dann auch eine nicht gewöhn-
liche Rente . Sie muß sich (nach Beeck) auf
einer billigen Ernährung durch Weide und
Abfälle aufbauen . Eine wesentliche Vermehrung
des Bestandes , die auf Kosten größerer Zu¬
fütterung aus dem Sacke geschieht , hat keine
Proportionelle Erhöhung des Verdienstes zu¬
folge . Jede Wirtschaft kann vielmehr nur eine
bestimmte Anzahl mit Erfolg halten . Nicht die
Zahl der gewonnenen Eier , die jede Henne legt,
ist maßgebend , sondern die billige Gestehung
der Eier . Ein Huhn , das bei 5 Mk . Unter¬
haltungskosten 100  Eier legt , ist mehr wert
als ein solches , das bei 160 Eiern 10 Mk.
für Unterhaltung nötig macht . Weiter bringt
ein Bestand mit viel Jungtieren wesentlich
höhere Eiererträge als ältere Tiere . Das
rheinische Wettlegen hat gezeigt , welche Be¬
deutung auch das Alter auf den Eierertrag
auSübt . Die schwere Rasse verspricht nur
zwei Jahre gute Legeergebnisse ; bei der leichten
Rasse kann allenfalls noch ein drittes Jahr
hinzukommen . Die Nachzucht geschieht am
besten anS zweijährigen Tieren , wobei der
Hahn auch einjährig sein kann.

Wir haben hier zwei wirklichen Fachkennern
da - Hauptwort gelassen . Mögen diese An¬
deutungen für die deutsche Geflügelzucht nicht
nutzlos sein . _ _

Kleinere Mitteilungen.
Aas Ausk -Kere» der Aelkekgelenke Sei (timten

J .anpUxbtn  ist eine Unsitte. Fast alle schweren
Lastpferde haben ani Feffelgelenk starken Haar¬
wuchs , der an der Hinterfläche sich bis zu einem

kurzen, kräftigen Zopfe steigert . Das Abscheren
dieser Haare geschieht teils in der Absicht, die
Beine zierlicher erscheinen zu lassen, teils uni eine
Reinhaltung der Beine bei schmutzigem Wetter zu
erleichtern . Der Erfolg tst aber meist ein uner¬
wünschter . Diese Haare wirken nämlich , kurz
abgefchnitten , wie die Borsten einer Bürste und
reiben unter Umständen sehr bald die Haut in der
Fesselbeuge wund . Wird dann eine Behandlung
unterlassen , so entwickelt sich mitSicherheit die «echt
unangrnehnie , häufig sehr schwer heilbare Mauke.
Wir raten deshalb jedem Pserdebesitzer , bei Pserden
mit starkem Kötenbehang daS Ausscheren zu unter¬
lassen. Wo das Ausscheren schon stattgefunden
und ein Wundkausen bereits begonnen hat , streiche
man eine gut durcheinander geschüttelte Mischung
von Bleiessig und Olivenöl auf , falls nicht tier¬
ärztliche Hilfe geboten erscheint . R.

Speckmaff . Jung gemästete Schweine liefern
erfahrungsgemäß das schmackhaftesteFleisch. Alte
Tiere werden zwar auch noch fett , aber ihr Fleisch
ist zumeist etwas zäh und hart . Selbst bei
gleicher Fütterung ist das Fleisch junger Tiere
weit schmackhafter wie das der älteren . Bei letzteren
gibt es aber hauptsächlich Speck und Fett bei der
Mast . Gerade in gegenwärtiger Zeit hätten also
ältere Tiere doch ihre Vorzüge zur Mästung.
Wo also bisherige Zuchttiere , sowohl Eber als
Sauen , nicht mehr verwendbar sind oder die
Zucht etwas Einschränkung erfahren muß , beginne
man zuversichtlich mit deren Mast . Bei Eber ist
vorheriges Kastriere » zur Erzielung verwendbaren
Fleisches erforderlich ; erst nachdem dieses über-
standen ist , kann hiernrit begonnen werden.
Während die Mastzeit junger Schweine in zehn
bis zwölf Wochen übcrstandeu ist, erfordert die
Speckmast an solchen älteren Tieren immerhin
sechzehn bis achtzehn Wochen . Um nun bei
entsprechender Fütterung ein Tier noch möglichst
rasch schlachtreif zu erzielen , ist in erster Reihe
erforderlich , für Ruhe in der Nähe der Stallung
Sorge zii trage » . Damit solche Tiere sich nun
nicht gegenseitig beunruhigen , müßten alle bestens
isoliert nntergebracht werden . Wird das Tier
«s irgendtvctcher Ursache fortwährend aufgeregt,
so verliert cs durch die hierdurch gestörte Ber-
danungstätigkeit zu viel von seinen Nährstoffen
und die Mästung geht wesentlich langsamer vor
sich. Da keine oder nur eingeschränkte Mchl>
füttcrnng als Beimischung zu andcrm Futter
möglich ist, so empfiehlt es sich, alle zur Blast zu
verwendende » Abfälle , als Kartoffclschalcn , Ge-
müscblätter , Mohrrüben u . dcrgl . mehr , unter
Salzzusatz gehörig zu kochen und etwas Futter
kalk veizugcven . Da bei diesen Zuchttieren sonst
meist Rohfülterung üblich ist, so fressen diese
solche gelochte Nahrung mit Vorliebe und nehmen
hierbei auch stetig zu . Wir haben mit dieser
suppenarligen Nahrimg zur Mast schon recht gute
Erfahrung gemacht und mehrmals Schlachtticre
ans zwei Zentner Gewicht gebracht . W . A.

Alilchschase . Hat Ziegenmilch schon eine
wesentlich größere Verbreitung gefunden als früher,
so kann auch Schafmilch den gleichen Zwecken
dienen , denn sie ist ebenso bekömmlich wie wohh
schmeckend, fett und nahrhaft . Dabei bietet die
Haltung von Mntlermilchschafen selbst gegenüber
der Ziegenzucht erhöhte Vorteile . Die Gelviunung
von Schafwolle liegt in sehr erheblichem kricgs
wirtschaftlichen Interesse . FürdieFleischgcwinnung
kommt daS Schaf ebenfalls sehr in Frage . Dabei
ist das Schaf in der Nahrungsaufnahme sehr
genügsam . Es bedarf keines besonderen Kraft
futtcrs , sondern ernährt sich drirch Weidcgang und
Grünfutter allein . Die bisherige Pflege der
Schafzucht , die unter der Kriegswirtschast erheblich
zugenommen hat , sollte sich and) auf die Er¬
zeugung und Verwertung der Milch erstrecken,
der bisher noch nicht genügend Interesse zu¬
gewendet worden ist. Die Milchgewinnung von
Schaft » kann gerade in der jetzigen Zeit , da das
Wachstum der jungen Lämmer nicht mehr von
der Stillung abhängt , die Knappheit am Milch¬
markt wesentlich bessern . Sie sollte daher in
größerem Maßstabe von der Landwirtschaft und
sonstigen Tierhaltern gepflegt werden , da eine
gewinnbringende Verwertung der Milch gegeben
ist und hierdurch die Rentabilität der Schafhaltung
nicht unwesentlich gesteigert werden dürste.

Iermebrung des Sticküoffvorrals im ?L»den.
Ter teuerste und dabei flüchtigste Pflanzennähr¬
stoff ist immer noch der Stickstoff, der gegenwärtig
in künstlich hergestelller Form leider schwer zu
haben ist Es ist daher Ausgabe eines jeden

Landwirtes , sich diesen wichtigen 9^
eine billige Weise zu beschaffen.
schieht dies durch den nmfangreichk,,
Leguminosen , also von Hülsenftüch ^ ,
gewächsen, welche bekanntlich das
sitzen, den Stickstoff der Luft zu fami
ja keinen Pfennig kostet. Um aber |
der stickstoffsammrlnden Pflanzen
es nötig , sie . stickstoffhungrig " zu

ofeffor Wagner dies wiederholt
hat . Zu dem Zwecke müssen den i««!
in reichlichem Matze Phosphorsäu«
Kalk geboten werden ; denn je Ntehr '
Stoffen im Boden vorftnden , desto
genötigt , sich den fehlenden Stickstoff
zu verarbeiten.

Ale Zrodenbedecknug ist bei Obsh,
sonders in den ersten Jahren nach Jlt
notwendig und ihrer Entwickelung
Der Boden bleibt infolge der Bedeckt̂ der'
Unkraut , er ist stets locker und deshojg
flössen der Atmosphäre zugänglicher . .
starken Platzregen nicht unntiitelbar M W!
wirken können . Der Boden behält ^ Kd
trockenen Zeit und ohne , daß er beM M
eine entsprechende Feuchtigkeit , da die «»7
Verdunsten verhindert . Ferner erspa» ,ich
die Arbeit des Ansjätens , Auflockerns ingi
gießens . Als Material zur Bodenbedej
man Spreu , Häcksel, verrotteten Mist. ^ , kal
lohe usw. benutzen . Die Decke kann 15  cm i'c&e
nur muß man die Vorsicht gebrauchen , di, ^
btt Bäume frei zu lassen und solcheU. kalt
welche der Wind leicht förtführen kann.! W.
indcnt man sie mit Reisig überd« »»rs
Pflanzungen im Frühjahre wird eine \ ist»
mit halbverrottetem Dünger anl besten! >>T
erfüllen , da diese dann gleichzeitig als W
dient . ize

Willige Kleischfütkeruag für Geh M
dieser an Kornfutter kargen Zeit ist es , 1®c
Bedeutung , daß sich erlegte Krähen unj I"
gefiedertes Raubzeug , ebensoderKernv « «
wild für den Hühnerhof vorzüglich verweil 1
Bei Krähen genügt Abbalgen von ein« Butt
schnitt über das Brustbein aus und !> i Pc
hacken des auSgezogenen Vogelkörpers , t mi
starken Brett mit einent scharfen Beil m f
Hackfleisch nehmen die Hühner hastig e dvas
Haarraubzeug dürsten die größeren , kn» >»ll
Muskelstücke am besten geeignet sein. T «"
das Gescheide von Fasan , Rebhuhn » mstei
taube klein gehackt mit dcnt Kropsi» t̂n>
Hühner - und besonders Entenfntter gen» M
kann , ist bekannt.

Wadengruöen und WadenkäHn »ut
Wurmgruvc » zur Hesiügeksütlerung . z Teni
Körnern fehlt cs während des KriegesI # " »
flügel hauptsächlich an riweiß - und j, “
Kraftfutter , da diese Futtermittel in denj ffn
jahrein in Menge gefüttert wurden . >
welche eine fleißige Lcgctätigkeit nicht "ei
ist. Einen trefflichen und dazu nichts Mne
wenig kostenden Ersatz bildet die An! F 1!,
Madengruben und Madenkäste », die dä
viele zu empfehlen ist, nur nicht bei ji W
Grundstücken , da sie üble Gerüche mit fü ,iltc
»nd sogar zur Erkrankung der Mensche» "» g
können , die durch Fliegen ans diese » " " st
werden . Zur Anlage einer Madengrubi Sssw
den Boden 50  am lief aus und kleidet ii
mit Brettern aus . Unten in die Gi«l g™
man eine Schicht Pserdedünger , etwa Mi«" ch
hoch ; darüber alles , was man an Fieijs'eRa
Knochen . Blut usw . haben kann , au4 Vs
Mäuse , Ratten u . dgl ., so oft inan mul " "
Stoffe habhast werden kann . Man bei flelv
die Grube gegen Regen niit einem T
aus Brettern , das mit Dachpappe >1
wird . Nun finden sich Schmeißfliegen ! |®el_
ihre Eier dort oblegen , und nach neun Tag« W
die Grube von Maden , von denen ni>
so viele mit einer Schaufel heraus »« l( | “«
zur Fütterung der Hühner erforderlich! " -7
eine größere Anzahl Hühner bedarf 6 j“e“
Madengruben , sonst nur eitler , indem 1 R
Nahrung für Bladen stets nachsüllt
Kücken eignen sich ebenso eingerichle» *
kästen. Man versieht eine hinreichend ! »"8
niit 50 am hohen Füßen und einent S
engmaschigem Drahtgeflecht , stellt sie !» " nm
tauf der Kücken, füllt sie wie die Gruben cht
sie durch einen Deckel, der geschlossen! W l
üble Gerüche möglichst zu verhüten . wÄ

)
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„ablb»6«i> frische Luft tu -de» Kasten eiu-
lt; Kenn die Maden reif find, kriechen sie

kirn Drahtbodr », fallen herab und werden
« Klicken begierig gefressen, die dabei vor»
i «edeihen- — Wer üble Gerüche gänzlich

will, kann Würmergruben nniegc ». An
Achten, schattigen Stelle bebt mein den
ftn  bis 60 cm tief aus, stellt Srrohbündel
i>hinein und süllt die Zwischenräume mit

aus Die Gruben werden mit Stroh,
r^ ec Brettern bedeckt, im Winter zuni
^,[;en nnt Dünger , Die Regenwürmer

sich bald in der Grube , werden niit einer
herausgehoben und dem größeren Geflügel
Kücken zerkleinert vorgeworfen , vr . Bl
r»«r-Kaktschale . Im Sonimer soll man
dieObstkaltschalen essen, einmal erquicken
, anbei en sind siemahrhaft und billig , Be-

^ Rhabarber eignet sich dazu . Man wäscht
ab, schneidet ihn ungeschält in Stück « und
Ms kochendes Wasser. Das Wasser wird
ngett Minuten wieder abgegossen und da-
jie starke Säure aus den Stengeln zum

Ijjettit. Nun wird der Rhabarber , etwa
U in 2 I Wasser weich gekocht und da-

J at «>» Sieb gedrückt. Ist da« geschehen,
ckerne B man die Flüssigkeit nbernials zum
nbê > ûnd verdickt sie jetzt, ganz nach Belieben,
ist öS i kaltem Wasser angerührtem Kartoffel -,
lbew »oder Maismehl , so daß eine ziemlich dick¬
en Mischung entsteht . Daraus wird die
dit' ffi kltgestcllt. Ist das geschehen, so wird
kann^ W Zucker beigesügt , und vor dem An-

überd« birst man einige der kleinen , überall
eine ' 4(lt Euppenniakronen hinein . Besonders

besten Tagen wird sich die Rhabarber -Kaltschale
«l, . Anger erwerben , M , T.

jl KrSlen und Klöße . Junge Erbsen
Seffi M aus und schrabt auch von den

ist" ez , i ©eiten der Schalen alles Fleisch ab.
en uni putzt man junge Karotten und schneidet
mvonf Würfel. Beide Gemüse setzt man mit
verw« f”1 Salzwasser auf und kocht sie fast gar.
n ein» Mi " inn 200 g nicht ganz gar gekochte,
und i I Pellkartoffeln, schält sie und reibt sie,

ers M "'ü 100 g Kriegsmehl , 25 g flüssig
Söftf * Fett (Talg oder Butter ) , einer Prise

' « s Muskatnuß und ein bis zwei Tee-
All Zucker zu vermischen. Gut verarbeitet,
,,m einen Probekloß und kocht ihn zirka
Lilien in kochenden, Wasser . ' Droht er
len, so setzt man der Kloßmasse noch
hl zu. Die nur walnußgroßen Klöße

nun in dem Gemüse gar und würzt
mit Salz , Zucker und frischer Petersilie.
Aemüse nicht gebunden genug , verkocht
' ein wenig in Wasser aufgelöstes Kriegs-
. Als Beigabe eignen sich Sommerfang-
n Rauchftsche. G . W.

Hslßen-Hemüse . Man wascht und säubert
kleine, rote Radieschen sorgfältig , legt
seinen jungen Blätter zurück, da sie zu
aiüse niit verwendet weiden . Die roten
«den mit kochende», Wasser übergosscn

sorgfältig ablausen gelassen . Inzwischen
die grünen Blätter gekocht und spinat¬
in gehackt. Nun werden in einen Topf
iterflocken getan , die nian zergehen läßt,
geschehen, so fügt man zwei Eßlöffel
ih hinzu und schüttet die Radieschen
(ein gewiegten Blätter hinein , um alles
ieichwerdeu dünsten zu lassen. Darauf
Radieschen licransgenonimen und auf

gelegt . Der übriggebliebene Saft
an nuE einem Eßlöffel voll Mehl verquirlt,
a» bEstlbrühe hiuzugefügt , mit Pfeffer , Mus»

sch gewürzt . Dann schüttet niyn aber-
Radieschen hinein , die jetzt nur einmal
bellen dürfen . Das Gemüse ist fertig
zu Fleisch, aber auch nur zu Kartoffeln
ir&eit. M . T.
SaLöirnenspeise . Schöne Backbirncn
Abend vorher gründlich gewaschen und
bedeckt hingestellt . Am andern Morgen

Zucker, Zitronen - oder Apfelsinenschale
Zimt hinzu und kocht die Birnen gar.
hat man drei bis , vier alte Kriegs¬

fingerdicke Scheiben geschnitten und so
«ufgetröpfelt, daß sie gut durchfeuchtet
nimmt man eine feuerfeste Porzellan-
ht sie mit Fett auS , streut Reibbrot

ptb legt eine Schicht Semmelscheiben
' man mit etwas Zucker und Zimt be-

folgt eine Lage Backbirnen , welche
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man mit dem Schaumlöffel aus der Kochbrühe
nimmt , hierauf folgt wieder eine Lage Semmel
und Zucker und Zimt , dann wieder Backbtruen,,
bis Semmel den Abschluß bildet . Die Birnen-
kochbrühe dickt man niit etwas Medl , verquirlt
sie mit drei bi» vier Eidottern , gieß , sie über die
Speise und bäckt dies« 45 Minuten im Bratosrn,
Dann schlägt man das Eiweiß zu steifem Schnee,
süßt «S, richtet es bergartig über der Schüssel an
und bäckt die Speise nochmals einige Zeit , bi»
der Eierschnee goldgelb wird . Mit einer voraus-
gehenden Kartoffel - oder Erbsensuppe gibt die»
ei» anSieichendeS und wohlschmeckendes Mittag¬
essen für fleischlose Tage , G , W,

Frage und Antwort.
"Ein Ratgeber für jedern,ann.

(Da dkr Truck d«r Iiolten «lnflnge »»Irrer Blatte« lehr lan-,,
Zeit ersordert. so hat hie Fragebea»,won »»>i für de» Leser nur
Zweck, wenn sie briessut, crsolj,,. 6s  werden daher auch »ar
Ara, »» «eantwar !«!, denen r» ? f. i, Lriesmar »«,, »ei.
gesü», sind. Tasür finde! dann aber auch jede Frage direkl«
Erledigung, Die allgemein interessierenden Fragestellungenwerden
anberdeul hier abg,druckt. Anoninne Znschriste» werden grund-

jätztich nicht beachtet,,

Frage Nr . 207 . Ich habe zwei vorjährige
Enten ohne Enterich , da mir gesagt wurde , daß ein
solcher unnötig sei, wenn man nicht auf Bruteier
rechne ; sie haben schon vor längerer Zeit zu legen
begonnen , setzen aber auffallend oft aus , die eine
seit ihrem vierten , die andere seit ihren , zwölften
Ei . Sie erhalten morgens Kartoffeln und Grün-
futter , abends Weizen . Wasser fehlt , sie bekommen
aber von Zeit zu Zeit einen größeren Brunnentrog.
Was vermindert ihre Legetätigkeit ? K. in K.

Antwort : Sie geben nicht an , wie lange Ihre
Enten mit Legen aussetzen ; sollte dies jedesmal
nur einen Tag der Fall sein, so liegt darin nichts Auf¬
fallendes ; denn gute Legeenten legen allerdings
eine Anzahl von Tagen hintereinander , machen aber
auch ab und . an eine Pause von einem Tage.
Sollten Ihre Enten allerdings häufiger mehrere
Tage aussetzen , so ist die Legetätigkeit als un¬
genügend z„ bezeichnen . Das Fehlen des Erpels
ist hierauf ohne Einfluß ; Schwimmwasser brauchen
die Enten , um fleißig zu legen , auch nicht un¬
bedingt , wenn ihnen nur ab und an Gelegenheit
zum Baden gegeben wird ; aber Ihren Enten fehlt
das tierische Futter , das ihnen zu fleißigem Legen
unbedingt nötig ist. Bei freiem Lauf und Zugang
zum Wasser suchen sie sich Gewürm , Insekten und
Wassertiere , w.osür Sie ihnen Ersatz schassen müssen
durch Fleischabfälle , zerkleinerte Knochen oder
Flcischmehl , Fischmehl u - dgl ., was alles freilich,
solange der Krieg dauert , nur spärlich zu beschaffen
ist. Vielleicht aber können Sie für dieselben
Insekten , Würmer (Regenwürmer u . dgl .),
Schnecken usw . suchen. Außerdem geben Sie,
wie ich vermute , zu viel stärkehaltige Nahrung
(denn Kartoffeln und Weizen sind sehr stärkereich),
wovon die Enten fett werden und zu wenig legen.
Geben Sie reichlicher Grünfutter , namentlich
Brennesseln , natürlich gut zerkleinert , Körner nur
sehr wenig , lieber Weizenkleie . vr . Bl.

Frage Nr . 208 . Mein neunjähriger Zwerg¬
pinscher hat seit einem halben Jahre öfters einen
heftigen Drang zmn Niesen, der sich besonders bei
Aufregungen bemerkbar macht . Man hört auch
oft ein Geräusch wie beim Schnupfen , wobei ihm
anscheinend die Luft knapp wird ; er reibt sich den
Kopf an rauhen , scharfen Decken. Der Zustand
kommt n,ir vor , wie bei einem stark verschnupften
Menschen . Der Hund ist sonst lebhaft , wachsam,
bellt laut , rennt sich bei Spaziergängen tüchtig
ans , frißt gut und ist nicht fett . Was kann ich gegen
die schnupfenartigen Erscheinungen tun ? D . in K.

Antwort : Die Schilderung der Krankheit
läßt stark vermuten , daß der Hund eine Wurm¬
spinne (Linguatula rhinaria ) in den Nasengängen
beherbergt . Große Gefahren sind mit dem
Schmarotzertum dieser Parasiten nicht verknüpft.
Alle Mittel , die zu seinem Abtreiben versuchsweise
angewandt worden sind, haben sich als wirkungslos
erwiesen . Oft geht der Schmarotzer spontan beim
Niesen ab . vr . H.

Frage Nr . 209 . Vor drei Wochen habe ich ein
ebenso altes Kalb abgesetzt; das Kalb frißt und
säuft gut , läßt aber das wiedergekante Futter aus
den , Maule fallen / Was ist zu tun ? G . W . in Kl.

Antwort : Das Kalb wird sich mit einem
Alter von sechs Wochen erst an feste Nahrung und
somit auch an das Wiederkauen nach und nach
gewöhnen müssen . Sehen Sie dem Tier einmal
ins Maul ; wenn die Kiefern und der Gaumen
normal entwickelt sind und die Zunge nicht etwa

verstümmelt ist, wird sich das Fallenlassen des
wiedergekauten Futters bei dem Kalb binnen
kurzer Zeit bestimmt verlieren . Künftig tun Sie
besser, mit dem Absetzen sechs Wochen oder
wenigstens vier zu warten ; den in dieser Zeit auf¬
gewendeten Betrag für Milch bringt Ihnen das
Tier später mindestens doppelt wieder ei» ; zu
frühes Absetzen ist eine falsche Sparsamkeit . V.

Frage Nr . 2tv . Meine Hühner , die bisher
fleißig gelegt haben , bekornmen plötzlich einen
dunklen , später blaßroten Kamin und sterben in
wenigen Tage ». Bein » Offnen fand ich die Leber
geschwollen , dunkelrot oder kalkig weiß . Woran
leiden sie, und was ist dagegen zu tun ? R . in T-

Antwort : Aus Ihren Mitteilungen läßt sich
mit Sicherheit nicht seststclien, welcher Art die
Krankheit Ihrer Hühner ist ; denn Leberleiden
treten bei Hühnern selten als selbständige Krank¬
heiten auf , sondern sind meistens Begleiterschei¬
nungen anderer Krankheiten . Wir vermuten , daß
es sich um Tuberkulose handelt , die häufig ist und
vielfach in der Leber ihren Anfang nimmt . Sie
entsteht ausschließlich durch Ansteckring, nämlich
dadurch , daß die Hühner mit dem Futter Auswurf¬
stoffe kranker Tiere , sei es durch den Kot oder durch
Aushusten derselben oder durch Ausfluß aus dem
Schnabel oder den Nasenlöchern , aufnehmen.
Heilmittel dagegen gibt es nicht ; es ist daher nichts
anderes zu tun , als die erkrankten Hühner zu
schlachten und den Stall , nachdem die gesunden
Tiere daraus entfernt sind, durch Besprengen mit
einer dreiprozentigen Kieolinlösung in Wasser zu
desinfizieren , immentlich die Holzteile damit
gründlich abzuwaschen und den Dünger samt der
Streu zu verbrennen oder tief zu vergraben . Das
Fleisch ist genießbar , falls die Tiere nicht zu sehr
abgemagert sind, da die Tuberkulose der Hühner
auf Menschen nicht übertragbar ist ; natürlich wird
man die erkrankten Teile , Uer also die Leber , nicht
mitesse », sondern vernichten . vr . Bl.

Frage Nr . 21 ! . Meine Schweine haben seit
vier Wochen rötlichen Airsschlag und zeigen keine
Freßlust , sonst sind sie munter - Cr . St . in L. Z.

Antwort : Es handelt sich wahrscheinlich um
eine Art Nesselausschlag , der an und für sich
ungefährlich ist. Sorgen Sie durch Buttermilch
und saftiges Grünfutter immer für offenen Leib
der Tiere , unter Umständen durch Glaubersalz-
gaben . Arzneimittel sind unnötig . Sollten sich
nasse Schorfe auf der Haut bilden , so waschen Sie
die Schweine mit ŝ prozentiger Lysollösung ; trockene
Grinde heilen besser ohne Waschungen ab . B.

Frage Nr . 212 . Bon meinen Hühnern hat der
größte Teil mit Legen aufgehört und ich möchte
gern eine Glucke setzen. Nun gluckt aber keine der
Hennen ; gibt es vielleicht ein Mittel , mit dem man
nachhelfen kann ? Sch . in St.

Antwort : Es gibt kein Mittel , die Hühner
zum Brüten zu bringen , ohne ihnen Schaden an
der Gesundheit zuzufügen , während man z. B.
Truthühner zum Brüten zwingen kann. Allerdings
befördern manche Futtermittel die Brutlust , wie
Hanf , Leinsamen , Brennesseln und ganz besonders
Sauerteig ; aber immerhin vergeht bei Fütterung
mit diesen Mitteln einige Zeit , bis die Brutlust
erwacht , und bei der vorgeschrittenen Jahreszeit
ist das verlorene Zeit ; denn die Kücken kommen
mit ihrer Entwickelung zu sehr in den Herbst hinein.
Versuchen Sie doch lieber , sich von anderer Seite
eine Glucke zu verschaffen , an denen ja jetzt mancher
mehr hat , als ihm lieb ist. Noch besser ist es, wenn
Sie eine brutlustige Truthenne bekommen , vr . Bl.

Frage Nr . 213 . Meine dreijährige Saanen-
ziege gab einige Tage nach ,dem Lammen rötliche
Milch ; beim Durchseihen blieb ein blutiger Boden¬
satz zurück. Nachdem ich das Euter mit Majoran¬
butter bestrichen hatte , verlor sich die Rotfärbung
der Milch, jetzt habe ich aber wieder blutige
Stückchen darin bemerkt . Am Euter des Tieres
befinden sich seit dem Lammen oben einige
kleine Schorsflecken. Ich füttere Heu, Gras und
Schnitzel . A. K. in D.

Antwort : Blutige Milch entsteht durch Zer¬
reißung feiner Blutgefäße im Euter oder Blnt-
dnrchschwitzung infolge Blutandranges nach dem
Wersen . Letzteres wird begünstigt durch Übergang
vom Trockenfutter zu saftigem Grünfutter . Lassen
Sie die Ziege recht vorsichtig melken . Das Euter
ist mehrmals täglich mit Esjigwasjer zu waschen.
Füttern Sie das Tier nicht zu stark; innerlich geben
Sie täglich dreimal 1 g Salpeter ins Saufen.
Meist verliert sich das Blut in der Milch nach acht
bis zehn Tagen von selbst wieder , wenn die Heilung
der zerrissenen Blutgefäße erfolgt ist. V.
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Stärke eine ungünstige, auf die Bildung von
Zellstoff, also auf den Halm, eine günstige Wir.
kung auS. Man säte Weiten, Roggen, Gerste
und Hafer auf Böden mit 90- 96 % Wasserge-
halt. Im trockenen Erdreich wurde nrehr Korn
und Stärke erzeugt als in dem feuchten, dagegen
brachte daS Getreide in nassem Boden wenig
Korn, aber längere Halme. Hafer stellte die
größten Anforderungen an Wasser, bei 90 L
Wassergehalt deS BodeuS erreicht er die höchste
Entwickelung. Hierauf folgt Weizen mit 80, dann
Roggen mit 65 und Gerste mit 62%. Gerste
verträgt demnach mehr Trockenheit als irgend
eine andere Getreideart. ,1A o-

Miescndüngung nach dem erste» Schnitt . Das
Ausstreucn von Kaimt und Thomasmehl wird
gewöhnlich zwischen den Monaten November und
März besorgt. Unter Umständen ist aber zu dieser
Zeit das Düngen auf manchen Wiesen nicht durch-
'ührbar , weil sie dann unter Wasser stehen, und
die Düngung unterbleibt dann oft gänzlich. Aus
solchen Wiesen sollte man darum das Thomas,
mehl gleich nach dem ersten Schnitt ausstreuen.
Es wird alsdann die Phosphorsäme deS Thomas¬
mehls teilweise schon bis zum Herbst von der
Pflanze ausgenommen, und ein gewisser Erfolg
tritt meist schon bei der Grummeternte zutage.
Vor allem gehen die Wiesenpflanzen gckrästigt in
den Winter und können mit mehr Kraft in, Früh,
jahre ihr Wachstum ausnehmen M.

ASer Begieße » der Z-ssanje» fei wohl keine
Anweisung nötig, könnte mancher denken; dennoch
beobachtet man , dah hierin ziemlich viel gefehlt
ivird. An erster 'Stelle hat man die rechte Zeit
zum Gießen wahrzunehtnen. Ist die Erde noch
warm und scheint die Sonne noch aus dre Erde,
io tvcrden durch den schnellen Wechsel von Wärme
und Kälte beim Begießen allerlei Krankheiten
der Pflanzen verursacht, z- B. die Stammfaule.
Durch solche Art des Begießens sind oft schon
vielversprechende Kulturen zugriinde gegangen.
Im Frühjahr und Spätherbst, wenn die Nachte
meist kühl sind, wird besser am Morgen begossen.
Im Sommer dagegen ist die Zeit nach Sonnen¬
untergang ain geeignetsten. Das beste Wasser
zum Bebrausen ist das natürliche Regenwasser.
Da dieses aber nicht immer zur Hand ist, so mutz
>uan zuweilen auch das harte Brunnen- oder

Pslanze» kann nur die seine Brause in F
kommen, und zivar ist die Miirdung der Greß-
kann« möglichst hoch zu halten. In den Früh-
beeten soll auch kein kaltes Wasser angewandt
werden. Setzlinge müssen sofort mit dem Rohr
stück angegossen werden . Man gieße zuerst im
Kreise um jedes Pflänzchen und irberbrause nach¬
her nochmals von oben ziemlich stark. Im übrigen
verweichliche man die Pflanzen nicht durch vieles
Begießen. Dies gilt aber nur im allgemeinen,
es gibt ja auch Pflanzen, die nur bei reicher Wasser-
zufuhr gedeihen, z. B . Kohlarten, Sellerie u. a. m.
Bielfach kann auch Belegen des Bodens mrt Torf
oder Kompost dazu dienen, den Boden feucht zu
erhalten. Wird aber inanchmal bei anhaltender
Trockenheit das Begießen zur Notwendigkeit, so
lockere man den Boden zuerst mit dem Häckchen,
gieße dann zuerst ohne Brause um die Stengel
herum; danach überbrause man auch noch das
ganze Beet . Ein solches Begießen genügt m der
Regel für zwei bis drei Tage.

«in ( » feei Trost tut all« yicruenUibuibfn
>» ». Auflage erschienene« chrift, beiiteli »Pia
neu» Heilmethoden" An derselben werben
d««Herrn Pfarrer» 8» dwi- HeumaMi >n * *»«-
üb-r di« wrsachen. Entstehung »n» Heilun,
krankhelien geschilderl, Da » « üchlein mit*
völll, fofttnlo? geliefert, wenn er - » folgende
schreibt: Fudwig Heumann . Berlrieb »fleNe

Sud , Nürnberg « . 1875,Heumannschen
fira&e 67. . _

Der Ruf de» Herrn Pfarrer » Heumann ,s,
über Deutschland» Grenzen “
Mittel gegen offene
von seiner segensreiu^ .. —>
schieden, weitet« hervorragend wirkende Ming
und »war solche für üitchr und Rheuu,,
M » gen - , Darm - , Hämorrhoiden , Blase-
und Sungonletden , sowie gegen Asthma,
und Leber leiden , Wassersucht . Bluiar
Bleichsucht,Erkältungskranlhetten,Art,
kalknn , (Schlag « ,fall ) ,cAuch »lle diese -
sind in obigem Sratisbuchlem ausführlich
Ueber 8000 Dankschreibenbezeugen den einzig
Erfolg eine« rastlosen Forscher», der «» sich,nr ^
gäbe gemacht har, der leidenden Menschheit ,» hg

Pfarrer Heumann über
Nervenleiden.

(Nachdruck verboten)
Wer kennt nicht die gereizten
Menschen, die au » den gering¬
fügigsten Anlässe» in Aerger , Zorn
oder Gram geraten , immer gleich
unfreundlich »nd heftig werde«
und immer schlecht aufgelegt sind?
Wer kennt nicht die Menschen,mit
Len 865 « rankhciten im Jahr,?
Sie gehören zu dem großen Heere
der Nervenlranlen , der Nervösen,
tlcbercmpfindlichkeit der Gehöre
nerven ist eine der hauptsächlich,
stell Erscheinungen Nervenkranker.
Da » Rasseln eines Wagen », ein
schrille» Pfeifen kann >»i« ein
körvcrlicher Schmerz empfunden
ivcrden, ja das kann sich so weit

steigern, daß einem schon ein laut sprechender Mensch, wie
man jagt , „aus die Nerve » sällt ". Ferner deuten Platzsurcht,
Sä ,windclanfälle , Zerslreulheit . Wedächtrnsschwäche, nervöse
Kopsschmcrze» , nervöse Magenstürungen , Schlaflosigkeit,
schwere TrLume usw. aus kranke »iervcn hin . Zeigen stch
einige dieser Erscheinungen , so ist es höchste Zeit , etwas für
seine Nerven zu tim , um von den weiteren , oft recht schweren
Folgen verschont z» bleiben . _ _

en Dier
_J ■ _ jten gaben
:n Döltakeil . Später woiä

|6ttO—»s»»!»—tz»» aniuJI
ühe und

Ans «in« gnt « Arsäiafftnyttt d„
in dt» Schweinestallungen ist namentlkhT
Sommermonaten das größte Gewicht jck
Der Boden muß vor allen Dingeil ilndW
sein. Flüssige und feste Ausscheidung,
nicht in Fugen und Ritzen des Stallpst,
dringen und daselbst faulen. Ein undn
Boden ist beim Ausbruch einer Seuche
und gründlich von Ansteckungsstoffen zus
Bei einem durchläisigen Boden ist das '
der Fall . Jin Winter soll der Stall
Schweine nicht zu kalt sein. In vielen
findet man deshalb an der Hinteren
Kobens eine hölzerne Bank oder Pritsche, |
Schweine eine warme und trockene 8»
bietet. Der Stallbodcn darf auch mch,
sein; denn aus glattem Boden gleiten dies
häufig ans , stürzen nieder »nd befchad
was aber besonders bei trächtigen
bedenklich ist.
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